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Die Hauswurz übersteht auch
Hitzeperioden gut.

Bilder (3): Achtziger

Blick auf Meersburg mit der Einzellage Rieschen und dem Ausflugshafen. Die größte zusammen-
hängende Weinbaufläche des Bereichs Bodensee erstreckt sich an den zum See abfallenden Molasse-
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Gletschermühle bei Goldbach in der Oberen Meeresmolasse. Bild: Weiß/LGRB

Der Bereich Bodensee im Porträt
Dr. Werner Weinzierl, Regierungspräsidium FR,
Dr. Ursula Nigmann, BIONIG Freiberg, Edgar Bärmann,
Dr. Monika Riedel, Staatl. Weinbauinstitut Freiburg

Innerhalb der Serie über die Weinbaubereiche in
Baden richten wir in diesem Heft unseren Blick
ganz nach Südosten zu einem der flächenmäßig
kleinsten badischen Bereiche: dem Bodensee.

Die im frühen Mittelalter vo-
rübergehend bedeutende ka-
rolingische Pfalz Bodman
gab dem angrenzenden See
seinen Namen. Aus Bodamer
See wurde dann im Sprach-
wandel der Zeit Bodensee.

Für den Bodanrück, eine
Halbinsel zwischen Überlin-
ger See und Untersee, war
die einstige Pfalz ebenso
namensgebend.

Die Ufer des Bodensees
waren seit jeher begehrte

und hochpreisige Siedlungs-
plätze. In der Jungsteinzeit
bauten unsere Altvorderen
noch gerne mit Pfahlbauten
in Ufernähe über dem Was-
ser. Später siedelten die Kel-
ten um den See und hatten
im heutigen Bregenz ein
wehrhaftes Oppidum errich-
tet. Erst 15 v. Chr. eroberten
die Römer unter Kaiser Au-
gustus den See. Constantina
(Konstanz) und Brigantinum
(Bregenz), hier stationierten
die Römer zeitweise sogar
eine kleine Bodenseeflotte,
waren bis ins 5. Jahrhundert
die bedeutendsten römi-
schen Militärlager mit Sied-
lungen am See.

Zur kulturellen Blüte ge-

langte die Insel Reichenau
im frühen Mittelalter mit
der Gründung des Benedik-
tinerklosters im Jahre
724 n. Chr. Die UNESCO hat
die Klosterinsel im Novem-
ber 2000 in die Welterbe-
liste aufgenommen.

Geologie und Böden

Die alte geschichtsträchtige
Kulturlandschaft um den Bo-
densee herum steht einer
geologisch gesehen sehr jun-
gen Landschaft gegenüber.
Landschaftsprägend für na-
hezu den gesamten Wein-
baubereich Bodensee war
die Überfahrung des Rhein-
gletschers in der Riss- und
Würmeiszeit.

Gegen Ende der letzten
Eiszeit, im Stadium des
Hochwürm (25 000 bis
15 000 J. v. h.), lagen der
gesamte heutige Bodensee
und die umgebende Land-
schaft unter einem 200 bis
600 Meter mächtigen Eis-
panzer, der sich bis Schaff-
hausen vorgeschoben hatte.

Nur die paar wenigen Ein-
zellagen westlich der Linie
Schaffhausen/Jestetten, der
Erzinger Kapellenberg (Ge-
stein: Mitteljura/Opalinus-
ton u. Unterjura, 200 bis
157 Mio. J. v. h.) und der
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Weinbauliche Kennzahlen, Bodensee 2010

Rebfläche

Bestockte Fläche 2010                      593 ha
Davon im Ertrag 2010                       586 ha

Weinbergslagen

ah115 refunennoSnegalßorG
Großlagenfrei 86 ha

Einzellagen                                        Anzahl 25

Betriebsstruktur *

Anzahl der Betriebe bis 0,3 ha         132 Betriebe mit 18 ha
Anzahl der Betriebe ab 0,3 ha          117 Betriebe mit 575 ha

Vermarktung *

Winzergenossenschaften                   39,6 %
%4,06retügnieW

* = lt. Weinbaukartei 2010

Heidenhöhlen in der Oberen Meeresmolasse bei Goldbach. Unsere
Vorfahren trieben in das nicht sonderlich verfestigte, aber dennoch
standfeste Gestein Wohn- und Vorratshöhlen. Bild: Huth/LGRB

Hohentengener Ölberg (Ge-
stein: Obere Süßwassermo-
lasse, 15 bis 5 Mio. J. v. h.)
lagen außerhalb der würm-
zeitlichen Vereisungsgrenze.

Gegen Ende der Würm-
eiszeit zog sich der Rhein-
gletscher zurück. Das durch
fluss- und gletscherbedingte
Erosion ausgehobelte und
dadurch stark übertiefte Bo-
denseebecken füllte sich mit
Wasser. Der Abfluss des Bo-
densees über die Konstanzer
Schwelle in den Untersee
gibt heute den mittleren
Seewasserspiegel von 395 m
NN vor.

Oftmals kalkhaltige
Böden

Auf den Flächen um den See
blieb lehmiges, mit Sand
und Kies durchmischtes Mo-
ränenmaterial zurück. Da-
raus haben sich mittel- bis
tiefgründige, oftmals kalk-
haltige, aber stets gut durch-
lüftete und in Hanglage gut
wasserabführende Wein-
bergsböden entwickelt.
Hierzu zählen die Rebflä-
chen um die Barockkirche
Birnau, die Rebflächen um
Bermatingen, alle höher
über dem See bestockten
Rebflächen zwischen Unter-
uhldingen und Immenstaad
und die südwestlich von
Schaffhausen gelegene Lage
Nacker Steinler.

Unter den Moränenabla-
gerungen steht rund um den
Bodensee Molasse an. Ihre
Entstehung ist im Zusam-
menhang mit der vor
65 Mio. Jahren beginnenden
Alpenfaltung zu sehen. Da-
durch senkte sich der Be-
reich nördlich der Alpen all-
mählich bis zu 4000 Meter
ab und wurde gleichzeitig
mit Abtragungsmaterial aus
den Alpen und den nördlich
angrenzenden Hochflächen
aufgefüllt. Der Geologe
spricht hier kurz und knapp
vom Molassebecken.

An steileren Hängen, und
besonders eindrucksvoll in
den Tobeln, zeigt sich die
Molasse heute in vielen Auf-
schlüssen. Die größte zu-
sammenhängende Weinbau-
fläche des Bereichs Boden-

see erstreckt sich an den
zum See abfallenden Molas-
sehängen von Meersburg
über Hagnau nach Immen-
staad.

Auf den hier oftmals fast
an den See angrenzenden
bestockten Unterhängen ha-
ben sich mittelgründige san-
dig-kiesige Lehmböden über
kalkhaltigem sandig-lehmi-
gem Kies entwickelt. Diese
Böden gehen in den darüber
liegenden steileren Hangab-
schnitten in mittelgründige
kiesige, z. T. kalkhaltige
Lehmböden über Mergel-
und Sandstein der Oberen
Süßwassermolasse über.

Erst in den höheren und
flacher werdenden Berei-
chen treten dann wieder die
bereits erwähnten Moränen-
böden auf. Der Weinbau auf
der Insel Reichenau, noch
Anfang des 20. Jhd. auf
etwa 140 Hektar betrieben,
umfasst heute, nach der
Umstrukturierung auf Ge-
müsebau in der zweiten
Hälfte des vergangenen
Jahrhunderts, noch etwa
20 Hektar. Neben zahlrei-
chen Streuflächen befindet
sich der Schwerpunkt des
Weinbaus nach Abschluss
der Flurbereinigung im
Jahre 1981 um den 40 m
über dem Seespiegel liegen-
den Hochwart, der auch
gleichzeitig der Lagenname

ist, und den etwas nördlich
angrenzenden Vögelisberg.

Diese beiden Erhebungen
auf der Reichenau sind
Drumlins, vom Gletscher ge-
formte und nach seiner
Fließrichtung ausgerichtete
rundliche Erhebungen mit
ovalem bis tropfenförmigem
Grundriss. Die Weinbergs-
böden sind entsprechend
der Hinterlassenschaft des
Gletschers wieder Moränen-
böden.

Auf zwei sehenswerte Be-
sonderheiten in der Einzel-
lage Überlinger Felsengarten

sei noch hingewiesen. Die
Lage setzt mit mittelgründi-
gen kiesigen, z. T. kalkhalti-
gen Lehmböden auf Mergel-
und Sandstein der Oberen
Meeresmolasse (23 bis
16 Mio. J. v. h.) auf. In die-
sem nicht allzu verfestigten

Eiszeitlich

Material entstand in der
letzten Eiszeit nördlich von
Goldbach, über der alten
B 31, kurz bevor sie von
Überlingen kommend wie-
der an den See heranführt,
eine von Geröll freigelegte
Gletschermühle mit rund
zehn Meter Tiefe und einem
Durchmesser von etwa
20 Metern (Bild auf Seite 24
unten). Die Entstehung ist
auf in Gletscherspalten 
spiralförmig abfließendes
Schmelzwasser zurückzu-
führen.

Aus den Alpen im Glet-
scher mitgeführtes hartes
Gestein wird dabei in kreis-
förmiger Bewegung gehalten
und schleift mit der Zeit
eine nahezu kreisförmige
Hohlform in den Unter-
grund. Auch unsere Vorfah-
ren waren von der nicht
sonderlich verfestigten, aber
dennoch standfesten Oberen
Meeresmolasse angetan. Sie
trieben in dieses Gestein
Wohn- und Vorratshöhlen.

Fortsetzung nächste Seite
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Blick auf die Ruine Hohentwiel: Die Einzellage Olgaberg mit Querterrassierung weist eine Hang-
edneM :dliB .fua tnezorP05 rebü sib gnugien

Italienische Schönschrecke, eine seltene Heuschreckenart.

Heute werden sie Heiden-
höhlen genannt, da über de-
ren Entstehungszeit wenig
bekannt ist. Dass auch die
Erosionskraft des Wassers
dem Molassegestein ein-
drucksvoll zusetzen kann, ist
bei einer Wanderung durch
die etwa ein Kilometer
lange, nur wenige Meter
breite Marienschlucht zu er-
leben. Ein kleines Gewässer,
das von einem nur 0,74 km 2

großen und etwa 130 m
über dem Seespiegel liegen-
den Einzugsgebiet auf dem
Bodanrück gespeist wird,
hat diese Arbeit vollbracht.
Die Marienschlucht kann auf
dem Seeuferweg von Bod-
man (etwa 5 km) oder Wall-
hausen (etwa 3 km) aus gut
angewandert werden. Auto-
fahrer können sich auch
über den Ort Langenrain der
Schlucht nähern. 

Nun kommen wir zu ei-
nem sowohl weinbaulichen
als auch geologischen High-
light im Weinbaubereich Bo-
densee. Etwa 10 Kilometer
westlich des Bodensees, am
Hohentwiel (siehe Bild un-
ten), stehen bis auf 562 Me-
ter NN Reben. Die beiden
Einzellagen Elisabethenberg
und Olgaberg sind die bei-
den höchstgelegenen Wein-
lagen Baden-Württembergs.

Über den imposant he-
rausragenden und mit einer

uneinnehmbaren Festung
bekrönten Hohentwiel ist
viel württembergische Lan-
desgeschichte hinwegge-
weht, bis er 1961 badisch
wurde. In der ausklingenden
Phase des Hegauvulkanis-
mus (14 bis 7 Mio. J. v. h.)
drang vor etwa 8 Mio. Jah-
ren nochmals zähflüssige
Magma in den alten Vulkan
ein, schaffte es aber nicht
mehr zum Ausfluss und er-
kaltete als Phonolithstock.
Abtragungsprozesse haben
seitdem den einstigen Vul-
kan in seiner Höhe verkürzt
und den Phonolithstock frei-
gelegt.

Klima

Dem Bodensee ist es zu ver-
danken, dass in dieser Re-
gion auf einer Höhe von 400
bis 562 Meter über dem
Meeresspiegel überhaupt
Weinbau möglich ist. Der
See sorgt für ein gemäßigtes
Klima, denn mit seiner gro-
ßen Wassermasse wirkt er
als Wärmespeicher, der die
Temperaturschwankungen
zwischen Tag und Nacht so-
wie Sommer und Winter
ausgleicht.

Oft gibt es deshalb am See
einen langen, milden Herbst
und eine lange frostfreie Ve-
getationsperiode. Frostschä-

den sind selten. Insbesondere
die seenahen Lagen profitie-
ren auch von der Reflexion
der Sonnenstrahlen auf der
Wasseroberfläche, die zusätz-
liche Energie liefert. Die Son-
nenscheindauer während der
Vegetationszeit ist relativ
hoch und beträgt von April
bis Oktober etwa 1400 
Stunden.

Die langjährige Jahresmit-
teltemperatur reicht nach
Angaben des Deutschen
Wetterdienstes von 8,9 °C in
Meersburg bis 9,2 °C in Kon-
stanz. Am Bodensee fallen
reichlich Niederschläge. Die
mittlere Jahressumme des
Niederschlags beträgt laut
Deutschem Wetterdienst in
Radolfzell-Markelfingen
804 mm, in Konstanz 849,
Meersburg 942 und in Fried-
richshafen sogar 1009 mm

und ist somit ähnlich wie im
Markgräflerland, aber etwas
geringer als in der Ortenau.

Der Weinbaubereich Bo-
densee mit insgesamt
593 ha Rebfläche gehört zu
den kleinsten Bereichen im
Anbaugebiet Baden. Die
Rebfläche verteilt sich ent-

Rebflächen, Sorten
und Vermarktung

lang dem Hochrhein über
den Hegau bis an das Bo-
denseeufer rund um Meers-
burg, Hagnau, Konstanz und
Überlingen. Auf der Insel
Reichenau sind rund 19 ha
im Anbau.

Der Spätburgunder mit
252 ha (43 %) hat den größ-
ten Anteil an der bestockten
Fläche. Diese Sorte wurde
im Bodmaner Königswein-
garten im Jahre 884 erst-
mals von Karl III. ange-
pflanzt. Müller-Thurgau
(171 ha) bringt zarte, fein-
fruchtige Weine hervor und
gilt als Spezialität in der Re-
gion. Ruländer (54 ha),
Weißburgunder (35 ha),
Bacchus (13 ha) und Kerner
(7 ha) bereichern das Sor-
tenspektrum der Weiß-
weine. Am Bodensee wer-
den etwa 60 % des Weins
von Weingütern und 40 %
durch Winzergenossenschaf-
ten vermarktet.

Mit der Seelage weisen
zahlreiche Weinberge im Be-
reich Bodensee in Baden ein
Alleinstellungsmerkmal auf.
Im und am See rasten im
Winter zahlreiche Zugvogel-
arten. Ein typischer Winter-
gast ist dabei die Schellente
(Bucephala clangula), die
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Trockenrasen am Hohentwiel. Bei Ausbleiben der Wiesenbewirtschaftung, wie zum Beispiel durch
Schafbeweidung, kommen nach und nach Gebüsche auf. 

zum Beispiel unterhalb der
Weinberge bei Meersburg
und Hagnau zu beobachten
ist. Ihr Brutgebiet liegt vor
allem in der Taiga, in Polen,
Tschechien, Nordost- und
Südostdeutschland. Dort
brütet sie in Baumhöhlen,
die z. B. von Schwarzspech-
ten angelegt wurden. Nach
dem Schlupf springen die
noch nicht flüggen Jungen,
angelockt durch die Rufe
der Altvögel, aus der hoch-
gelegenen Höhle heraus. 

Überwinterer

Die Überwinterung erfolgt
an großen Seen. So ist der
Bodensee der wichtigste
Überwinterungsplatz im eu-
ropäischen Binnenland. Bis
zu acht Meter Tiefe taucht
die Schellente und sucht un-
ter kleinen Kieseln und zwi-
schen kleinen Steinen nach
Nahrung, die zumeist aus
Insektenlarven und Pflan-
zenteilen besteht. Harte
Nahrung wie Muscheln kann
sie wegen der schwach aus-
geprägten Magenmuskeln
und dem Fehlen von Magen-
steinen nicht fressen. Bereits
im Winterquartier ist die
Balz der Entenpärchen zu
beobachten (Fernglas nicht
vergessen!). Auf Italienisch
heißt sie Quattrocchi, also
Vierauge. An dem weißen
Fleck unterhalb des Auges
können die Schellenten-
Männchen gut erkannt 
werden.

Auch das Fluggeräusch,
das durch die Flügel ent-
steht, ist sehr charakteris-
tisch und erklärt auch ihren
Namen: Es klingt wie klin-
gelnde Schellen.

Ein gänzlich anderes
Landschaftsbild im Bereich
Bodensee zeigt die Wein-
landschaft um den Hohen-
twiel bei Singen. Auf diesem
Berg trohnt Deutschlands
größte Festungsruine auf
Vulkangestein. Auch die blü-
tenreichen Trockenrasen an
diesem Berg bieten beson-
ders im Frühjahr und Som-
mer eine Augenweide. Ei-
nige der hier vorkommen-
den Pflanzenarten stammen
ursprünglich aus den Alpen
und haben die Eiszeiten auf
dem von Gletschern umge-
benen aber eisfreien Ho-
hentwiel überdauert, wie
z. B. der Trauben-Steinbrech
(Saxifraga paniculata) und
das Niedrige Habichtskraut
(Hieracium humile).

An den heißen Stellen
wächst die Hauswurz (Sem-
pervivum tectorum), eine
Sukkulente, die durch die
Fähigkeit, Wasser in den
Blättern zu speichern, auch
sehr trockene Zeiten gut
überstehen kann. Während
andere Pflanzenarten nach
einer Hitzeperiode bereits
verdorrt und braun sind, hat
die Hauswurz immer noch
grüne Blätter. Der wissen-
schaftliche Name macht dies
auch deutlich: Sempervivum
(Lat. semper = immer und
lat. vivus = lebendig). 

An Rebhängen lebt auch
die Italienische Schönschre-
cke (Calliptamus italicus),
eine Heuschrecke, die über
eine ausgeprägte Tarnung
verfügt, an ihren roten Bei-
nen aber gut zu erkennen
ist. Die Töne des Gesangs
werden bei dieser Art nicht
wie bei anderen Heuschre-
cken durch das Aneinander-
reiben der Flügel oder der
Beine erzeugt, sondern
durch das Reiben der Kiefer
(Mandibeln), also praktisch
durch „Zähneknirschen“. Da-
mit gehört sie zu den Knarr-
schrecken. Dort wo diese
Schönschrecke vorkommt,
ist es extrem trocken und
vegetationsarm.

Je nach Tageszeit und
Witterung sucht diese Schre-
cke aber auch unterschiedli-
che Bereiche auf und benö-
tigt daher auch ein entspre-

chendes Mosaik verschiede-
ner Biotope: mit kahlen, un-
bewachsenen bis dicht be-
wachsenen Stellen. Neben
dem Gebiet am Hohentwiel
gibt es nur noch im Tauber-
tal Bestände von nennens-
werter Größe. 

Vegetation
verändert sich

Bei Ausbleiben der Wiesen-
bewirtschaftung, wie zum
Beispiel durch Schafbewei-
dung, kommen nach und
nach Gebüsche auf und die
blütenreichen Magerrasen
verändern sich zu einer
Strauchvegetation, damit
verschwinden auch zahlrei-
che Tierarten. Um dem ent-
gegenzuwirken und die Wie-
sen zu erhalten, werden am
Hohentwiel zur Landschafts-
pflege auch die sehr gelän-
degängigen Burenziegen
eingesetzt. Die Ziegen ver-
beißen die Gebüsche und
drängen so den Gehölz-
wuchs zurück.

Ein spannender Lehrpfad,
der vor allem die Fauna und
Flora, aber auch die Geolo-
gie und Aspekte des Wein-
baus vorstellt, führt um den
Berg herum. Die Weinland-
schaft um den Hohentwiel
ist über den Bahnhof Sin-
gen/Hohentwiel gut an den
öffentlichen Personennah-
verkehr angeschlossen.

Dr. Werner Weinzierl
Tel. 0761/208-3145
werner.weinzierl@rpf.bwl.de


